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Die »Weisheit der Massen« 
als Referenzwerk? 

Wer die Online-Informationsangebote des Hes-
sischen Landesamts für geschichtliche Lan-

deskunde (HLGL) konsultiert, kennt dessen Landes-
geschichtliches Informationssystem (LAGIS). Ein- 
zelne seiner Module, etwa die »Hessische Biografie« 
oder das jüngst freigeschaltete Modul »Burgen, 
Schlösser, Herrenhäuser«, liefern nicht nur verläss-
liche Primärinformationen, sondern geben auch 
Hinweise zu weiterführenden Fachinformationen 
im Netz. Biografische Artikel verlinken u. a. auf die 
Allgemeine Deutsche Biographie, die Deutsche Bio-
graphie, den Digitalen Porträtindex des Bildarchivs 
Foto Marburg oder auch den Gesamtkatalog 
deutschsprachiger Leichenpredigten. Analog wird, 
wer sich z. B. zur Burg Gleiberg informiert, u. a. auf 
den vom Bildarchiv Foto Marburg betriebenen Bild-
index der Kunst & Architektur verwiesen. 

Gemeinsam ist den hier paradigmatisch genann-
ten Verweisen, dass es sich um Web-Angebote han-
delt, die in Strukturen erarbeitet und unterhalten 
werden, die auch für gedruckte Nachschlagewerke 
zur Anwendung kommen. Namentlich bekannte 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, Redaktionen und 
Facheinrichtungen sorgen für Qualität im Sinne 
wissenschaftlicher Standards. Die Online-Version 
der Allgemeinen Deutschen Biographie ist ohnehin 
das Retrodigitalisat eines historisch bedeutsamen, 
sachlich aber zumeist überholten Fachlexikons. In 
diesem Sinne können diese Informationsangebote 
»Autorität« im wissenschaftlichen Sinne reklamie-
ren und es ist unmittelbar nachvollziehbar, dass 
LAGIS entsprechende Hinweise anbietet.  

Die Hessische Biografie und das Burgenmodul 
bieten regelmäßig jedoch auch den zum jeweiligen 
Lemma gehörigen Wikipedia-Artikel. Das HLGL ist 
keineswegs die einzige wissenschaftliche Einrich-
tung, deren Informationsangebot auf die offene On-
line-Enzyklopädie verlinkt. Beispielhaft seien hier 
die Deutsche Nationalbibliothek und die Bilddaten-
bank des Bundesarchivs genannt. Im Falle letzt-
genannter Einrichtungen mag dies schon alleine 
dem bequemen technischen Umstand geschuldet 
sein, dass Wikipedia-Artikel zu Personen, Örtlich-

keiten u. a. mehr regelmäßig und zuverlässig die 
Nummer der Gemeinsamen Normdatei (GND) ent-
halten und damit leicht mit den eigenen Datensät-
zen verknüpfbar sind, die sich selbstverständlich 
ebenfalls dieses Identifikationsschemas bedienen. 
Jenseits dieser Pragmatik ist eine Verlinkung auf die 
Wikipedia aber auch ein normativer Akt. Eine Lese-
empfehlung zugunsten der Wikipedia attestiert die-
ser implizit ein Qualitätsniveau, das Voraussetzung 
ist, um im Kontext wissenschaftlicher Infrastruktur 
überhaupt relevant und damit »verlinkungsfähig« 
sein zu können. 

Im Gegensatz zu redaktionell verantworteten In-
formationsangeboten beruht der Inhalt der Wikipe-
dia auf »ausgehandelten« Texten, deren Inhalt kei-
ner redaktionellen Kontrolle unterliegt. »Qualität« 
realisiert sich durch wechselseitige Kontrolle und 
Verbesserung der Nutzer in einem unendlichen, 
nicht selten konflikthaften kollektiven Schreibpro-
zess, in dem die Summe der Einzelbeiträge ein kon-
sensuales Ganzes ergibt. Inzwischen gibt es ein be-
achtliches Schrifttum, das sich damit beschäftigt, 
welche Motive Menschen antreiben, größtenteils 
unter Pseudonym zu einer Online-Enzyklopädie bei-
zutragen, welche Diskursregeln und informellen 
Netzwerke der Textgenese zugrunde liegen und zu-
letzt schließlich, welchen »Rang« man aus fachwis-
senschaftlicher Perspektive der Wikipedia zubilli-
gen kann. 

Nach wie vor freilich gilt die Wikipedia im stren-
gen wissenschaftlichen Kontext kaum als zitier-
fähig. Neben Skepsis bezüglich der durchaus 
schwankenden Artikelqualität, der Anonymität der 
(meisten) Autor/innen und dem Vorwurf schlechter 
Belegpraxis wurde hier u. a. auch das konstruiert 
wirkende Argument angeführt, die Wikipedia ent-
spräche kategorial den Konversationslexika alter 
Prägung und diese habe man früher ja schließlich 
auch nicht zitiert. Ironischerweise steht dieser Be-
fund durchaus im Gegensatz zu der Beobachtung, 
dass auch Fachwissenschaftler/innen die Wikipe-
dia längst als Mittel der Selbstdarstellung erkannt 
haben und darauf achten, dass Vita, Forschungsfel-
der und jüngste Publikationen in der Online-Enzy-
klopädie korrekt und stets aktuell aufzufinden sind. 
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De facto ist der Umgang mit der Wikipedia ohne-
hin längst pragmatisch gelöst, indem man zuse-
hends zwischen »Nutzung« und »Zitation« zu unter-
scheiden gelernt hat. Man schätzt schnelle Basis- 
information, Hinweise auf neueste Literatur oder 
die Möglichkeit, ein Thema bequem in mehreren 
Sprachen und damit in anderen nationalen Per-
spektiven nachschlagen zu können. In Fußnoten 
wird man Wikipedia-Artikel freilich nach wie vor 
eher nicht anführen wollen, wogegen in der Tat die 
oben angeführten Gründe sprechen. 

  
Nach der Mitmach-Enzyklopädie auch 
noch die Mitmach-Bibliothek? 

Deutlich weniger beachtet als die Wikipedia betreibt 
Wikimedia Deutschland ein weiteres »Mitmachpor-
tal«, das schon alleine deshalb die Aufmerksamkeit 
von Historiker/innen erregen sollte, weil es im Ge-
gensatz zur thematisch generalisierenden Wikipe-
dia spezifisch einem geschichtswissenschaftlichen 
Kernbereich gewidmet scheint. Die Rede ist von Wi-
kisource. Laut eigener Aussage sammelt und publi-
ziert die Online-Bibliothek Wikisource in ihrer 
deutschsprachigen Version »Quellentexte« in deut-
scher Sprache. Dabei ist hier explizit der historio-
grafische Quellenbegriff gemeint. 

Die digitale Bibliothek Wikisource startete am 24. 
November 2003 als Offspin der Wikipedia, die da-
mals ihrerseits den Kinderschuhen noch nicht ent-
wachsen war. Der erste publizierte Text war die »Dé-
claration universelle des Droits de l’Homme« von 
1948. Abgesehen von einer humanistischen Pro-
grammatik der Initiatoren, die darin implizit zum 
Ausdruck kam, zeigt die Wahl der französischen 
 Variante der offiziellen UN-Amtssprachen den ur-
sprünglichen Anspruch, eine multilinguale Platt-
form zu bieten. Die faktische Dominanz der eng-
lischen Sprache kam aber u. a. darin zum Ausdruck, 
dass 2004 dort ein nicht ganz unbekannter Text von 
Karl Marx und Friedrich Engels als »Communist 
Manifesto« nach einer Übersetzung von Samuel 
Moore in einer Druckausgabe aus Chigago und kei-
neswegs die originalsprachliche Version publiziert 
wurde. Seit 2005 gliedert sich das Projekt Wiki-
source daher – wie auch die Wikipedia – in einzelne 
autonome Sprachversionen, die sich hinsichtlich 
ihres jeweiligen Umfangs, ihrer Spielregeln und 
Standards unterscheiden. Im Folgenden ist aus-
schließlich von der deutschsprachigen Version die 
Rede: Diese wiederum ist nach Selbstverständnis 
»ein Qualitätsprojekt, das seine Texte mit den Scans 

der Quelle vergleichbar macht,« so die selbstbe -
wusste Ansage auf der Startseite. Gemeint ist im 
Kern, dass Digitalisate von Quellentexten (heute 
i. d. R. mehrseitige PDF-Dateien) vorgehalten und mit 
einer (im Kern) manuell generierten Transkription 
versehen werden, an deren Erstellung jedermann, 
der sich berufen fühlt, mitwirken kann. Endprodukt 
ist eine möglichst quellennahe (wenngleich nicht 
unbedingt typografisch analoge) Wiedergabe des 
Textes, der von den Lesern in verschiedenen Varian-
ten betrachtet werden kann: Entweder die Tran-
skription als fortlaufender Text, der neben der An-
sicht im Browser auch als PDF-Datei oder im EPUB- 
Format heruntergeladen oder unmittelbar ausge -
druckt werden kann. Ebenso kann aber eine kolla-
tionierende Ansicht gewählt werden, in der Digita-
lisat und Transkription seitenweise nebeneinander 
einsehbar sind. 

Im Gegensatz zur Wikipedia mit ihren derzeit ca. 
2,5 Millionen Artikeln nimmt sich das Portal Wiki-
source dem Umfang nach bescheiden aus: es hält 
derzeit ca. 47.000 Werke unterschiedlichen Umfangs 
vor. Zum Vergleich: In der englischen Version sind es 
etwa 480.000, also fast exakt eine Zehnerpotenz 
mehr. Auch die Zahl der in der deutschen Wiki-
source Mitwirkenden ist nicht annähernd mit jenen 
der deutschsprachigen Wikipedia vergleichbar. 
Diese listet aktuell ca. 18.000 aktive Nutzer, worunter 
man Nutzerkonten versteht, die während der letzten 
30 Tage wenigstens einen Eintrag geleistet haben. 
Die analoge Zahl in Wikisource liegt bei ca. 120. 
Wäh rend die Wikipedia regelmäßig zu den zehn 
meistbesuchten Angeboten im Netz gehört, liegt Wi-
kisource sprachübergreifend in dieser Disziplin ir-
gendwo jenseits des Platzes 4.000. Man hat es also 
mit einem überschaubar großen Textbestand, einer 
überschaubar großen Gruppe an Mitbeiträgern und 
einer begrenzten Reichweite zu tun.  

Entsprechend unterschiedlich ist auch die Ar-
beitsatmosphäre in beiden Plattformen. Während 
man in der Wikipedia kein Komma unbemerkt ver-
ändern kann und formale Fehler, insbesondere von 
Neulingen, auch schon mal herablassende Zurecht-
weisung auslösen, erfährt man in Wikisource weit 
weniger unmittelbare Reaktionen auf seine Bei-
träge. Der Umgangston ist entspannter und wer sich 
mit Nachfragen oder Bitten an die Community wen-
det, kann auf freundliche, sachorientierte Hilfestel-
lung hoffen. 

Nun würde man denken, eine digitale Bibliothek 
mit rund 45.000 Werken sei a priori ein Projekt ver-
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nachlässigbarer Größe und damit vernachlässig-
barer Relevanz. Dieser rein quantitative Einwand 
würde jedoch zu kurz greifen. Bei einem näheren 
Blick ist Wikisource mehr als nur ein Portal zur Pu-
blikation von Transkriptionen. Das Portal hält ne -
ben den Texten an sich Seiten zu Personen (i. d. R. 
Autor/innen), Orten und Regionen sowie Zeitschrif-
ten vor, auf denen die Texte zum betreffenden Ge-
genstand resp. eines Urhebers gebündelt aufzufin-
den sind. Es ist dies – neben anderen Zugängen – 
eine Form der bibliothekarischen Systematik inner-
halb von Wikisource.  

Wer also z. B. die Autorenseite »Johann Wolfgang 
Goethe« aufsucht, findet dort u. a. den Verweis auf 
das Drama »Götz von Berlichingen mit der eisernen 
Hand«, das als Volltext in Wikisource vorhanden ist. 
Längst nicht alle Texte des schreibfreudigen Frank-
furters sind freilich im Portal selbst zu finden. Wi-
kisource greift in diesen Fällen auf die vielfachen 
Digitalisierungsbestrebungen wissenschaftlicher 
Bibliotheken, aber auch kommerzieller Anbieter zu-
rück und verweist auf Digitalisate, die andernorts 
(dann freilich i. d. R. ohne maschinenlesbare Tran-

skription) auffindbar sind, z. B. auf das Retrodigita-
lisat des »West-östlichen Divan« beim Münchner 
Digitalisierungszentrum in einer Ausgabe von 1827. 
Wer die Themenseite »Gesetzblätter« konsultiert, 
erfährt u. a. in welchem Organ das Fürstentum 
Reuß-Lobenstein und Ebersdorf seine Gesetze zu 
publizieren pflegte, was vermutlich auch versierte 
Landeshistoriker/innen nicht unmittelbar parat 
haben. Den Link zum Digitalisat gibt es dazu. Die 
Textseite »Das Teutsche Reichs-Archiv« enthält 
zwar nicht den Volltext des Lünigschen Monumen-
talwerks, aber eine detaillierte Inhaltsübersicht, die 
die Orientierung in den Digitalisaten der Bibliothe-
ken beträchtlich erleichtert.  

Kurzum: Wikisource ist nicht nur eine digitale 
Bibliothek sui generis, sondern zugleich ein Weg-
weiser durch die stetig wachsende Welt retrodigi-
taler Datenproduktion. Auch nur annähernde Voll-
ständigkeit wird man dabei freilich nicht erwarten 
können. Dagegen spricht die Masse an Digitalisie-
rungsunternehmungen wie auch die Tatsache, dass 
in Wikisource ein Sachverhalt nur dann in Form 
einer Linkliste Niederschlag finden wird, wenn es 
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bereits Anknüpfungspunkte als z. B. Personen- oder 
Themenseite gibt. Dies ist kein Grund die Nase zu 
rümpfen, sondern eher der implizite Hinweis, dass 
jeder, der aus der Linksammlung Nutzen zieht, sich 
seinerseits aufgefordert fühlen sollte, diese zu er-
gänzen, wenn sie ihm defizitär erscheint. 

Wie in jeder Bibliothek sind die Texte in vielfäl-
tiger Weise erschlossen. Zum einen gibt es einen 
Einstieg nach Sachgebieten, über deren Gliederung 
sich freilich trefflich streiten ließe. »Geschichte« 
 bildet hier einen Oberpunkt, dem sich »Antike«, 
»Mittelalter und Frühe Neuzeit«, »Neuere Geschich -
te« als epochale sowie »Kriege und Revolutionen« 
und »Quelleneditionen« als thematische Unterglie-
derungen anschließen. Man mag darin jene Präpon-
deranz für »Männerthemen« erkennen, die man 
auch der Wikipedia zum Vorwurf gemacht hat. Ne-
benbei gesagt: In anderen Sprachversionen scheint 
das nicht anders. In der französischen Wikisource 
weist die Kategorie »Histoire XXe siècle« gerade 
mal die Unterpunkte »Première Guerre mondiale« 
und »Seconde Guerre mondiale« aus.  

Weitere Hauptkategorien haben ebenfalls His-
torisches anzubieten. So findet sich unter »Recht« 
die Unterabteilung »Rechtsgeschichte«, unter »Geo-
graphie« gibt es »Regionales«, wiederum mit den 
Sublemmata »Hessen« und »Rheinhessen«. Unter 
»Politik« schließlich finden sich Themen wie 
»Staatshandbücher«, »Adel«, »Archivwesen« oder 
»Quaternionen der Reichsverfassung« und der Po-
litologe mag sich wundern, welche Inhalte hier sei-
nem Fachgebiet zugeschrieben werden. 

Andere Zugriffsmöglichkeiten bestehen über das 
alphabetische Autorenverzeichnis oder systema ti -
sche Kategorien, die jeden in Wikisource vorhande-
nen Text nach Fachgebiet, Entstehungszeit, Entste-
hungsort, Sprache, Textgattung (z. B. Drama, Sach- 
prosa, Gedicht) oder »Herstellungsform« erschlie-
ßen. Letzteres meint Kategorien wie »Flugschrift«, 
»Handschrift«, »Inschrift« u. a. mehr. »Die Zuord-
nung zu Fachgebieten orientiert sich« laut Wiki-
source hierbei »an der Systematik für Öffentliche 
 Bibliotheken SfB (Systematik für Bibliotheken) be-
ziehungsweise an der sogenannten Göttinger Online 
Klassifikation.« 

Etwas finster kann es bisweilen werden, wenn 
man in die Tiefen der Systematik vorstößt. Die The-
menseite »Hessen« verweist auf eine Subseite »Vor-
konstitutionelles Landesrecht (Hessen)«, deren 
Zweck folgendermaßen beschrieben ist: »Diese The-
menseite hat die Aufgabe, Gesetze, Verordnungen 

und andere Normen, die im Bundesland Hessen in 
seiner Ausdehnung des Jahres 2000 vor der Einfüh-
rung des Grundgesetzes sowie richtungsweisende 
Grundsatzentscheidungen zu deren Anwendung 
und Auslegung zu erfassen.« Was sich dann findet, 
sind wesentlich grundlegende Rechtstexte des Groß-
herzogtums Hessen einschließlich seiner Verfas-
sung von 1820. Man kann es drehen und wenden, 
wie man es will: »vorkonstitutionell« ist das dann 
gerade nicht. 

Die meisten Leser werden ohnehin einen ganz 
pragmatischen Zugriff wählen. Wie auch in der Wi-
kipedia kann man einfach nach einem Lemma su-
chen und sich dann an der Trefferliste orientieren. 

 
Welche Art Texte gibt es? 

Technisch gesehen gilt: Jeder in Wikisource bereit 
gestellte Text soll von einem Digitalisat der Textvor-
lage begleitet sein. Das Digitalisat erfüllt zwei Auf-
gaben: Es ermöglicht die kollaborative Korrektur 
der Textwiedergabe und es ist zweitens letzte In-
stanz der Zitierfähigkeit: »Da Wikisource keinen 
perfekten Text garantieren kann, ist für das wissen-
schaftliche Zitieren die Kontrolle anhand der Vor-
lage erforderlich.« Heißt: Jeder Leser ist gehalten, 
jene Passagen, die er ggf. zu zitieren gedenkt, selbst 
anhand der Textvorlage noch einmal zu prüfen – 
und man möchte ergänzen: ggf. im Sinne des Wiki-
prinzips dann bitte auch zu korrigieren, so sich Un-
richtigkeiten finden sollten. 

Für die Übertragung der Bildvorlagen in Texte 
gelten allgemeine Regeln, in denen nicht von einer 
»Transkription«, sondern einer »Edition« die Rede 
ist, was mithin dann einen höheren Anspruch aus-
drückt als eine bloße Abschrift der Vorlage. Kern-
punkt ist die Vorgabe, dass Normalisierungen der 
Texte ausgeschlossen sind, aber Anpassungen an 
das Medium Netz erfolgen. Zum Beispiel sollen Kus-
toden nicht transkribiert werden, da sie bei Ausgabe 
des Textes im PDF-Format eher störend als hilfreich 
wären. Ebenso werden bestimmte Typen wie z. B. 
das »lange S« (»ſ«) standardmäßig nur als »s« wie-
dergegeben. Individuelle Anpassungen der Regeln 
sind möglich, wenn die Textvorlage dies geboten er-
scheinen lässt, müssen aber dann jeweils zusam-
men mit der Textwiedergabe dargelegt werden.  

Wer fremde Texte ins Netz stellt, unterliegt den 
Regularien des Urheberrechts. Bekanntermaßen gilt 
eine Schutzfrist von 70 Jahren nach dem Tod des 
 Urhebers. Daraus ergibt sich wiederum, dass Wiki-
source ausschließlich historische (oder a priori ge-
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meinfreie) Texte anbieten kann und der historiogra-
fische Quellenbegriff sich schon implizit aus dieser 
juristischen Grundvoraussetzung ergibt. In diesem 
Sinne sind eigentlich alle Texte in Wikisource ge-
schichtliche Quellen, selbst wenn sie in der Syste-
matik anderen Wissensgebieten zugeschrieben 
werden. Kein Physiker wird im Rahmen seiner ak-
tuellen Forschungen vermutlich noch den Aufsatz 
»Zur Theorie der Strahlung bewegter Körper« von 
Fritz Hasenöhrl aus dem Jahr 1904 einsehen. Der 
Wissenschaftshistoriker, der zum Umfeld der Rela-
tivitätstheorie forscht, wird dies wiederum ganz an-
ders bewerten.  

Das Gros des historischen Materials im engeren 
Sinne sind Texte aus historischen Werkausgaben, 
Editionen, wissenschaftlichen Nachschlagewerken 
und Zeitschriften. Ein Beispiel wären hier die Quel-
lensammlung zur Geschichte der Deutschen Reichs-
verfassung von Karl Zeumer oder dessen Studie und 
Quellenedition zur Goldenen Bulle. Unter den Nach-
schlagewerken ist z. B. Paulys Realencyclopädie der 
classischen Altertumswissenschaft zu finden, die 
sukzessive übertragen wird, nachdem für die frü-
hen Bände mittlerweile das Urheberrecht erloschen 
ist. Ebenso sind sämtliche rund 26.000 Personen-
artikel der Allgemeinen Deutsche Biographie (ADB) 
im Volltext verfügbar. 

Unter den Zeitschriften könnte man die Heraus-
gabe der von 1853 bis 1944 erscheinenden »Garten-
laube« benennen, die als illustriertes Massenblatt 
eine kulturgeschichtliche Quelle ersten Ranges ist. 
Mittlerweile liegen die Bände bis 1899 vor, davon die 
Hälfte als »fertig« markiert, was heißt, dass nach 
der Transkription zwei Korrekturdurchgänge erfolgt 
sind. 

Die Bereitstellung historischer Textausgaben hat 
freilich den Effekt, dass sie unter Umständen Text-
aneignungen präsentiert, die heute als überholt an-
gesehen werden müssen. Wikisource selbst emp-
fiehlt in seinen Richtlinien explizit Erstausgaben zu 
verwenden, da diese den »Vorteil eines authenti-
schen zeitgenössischen Textes« böten. Wissen-
schaftliche Editoren literarischer Werke hätten zu 
diesem Satz sicher einiges anzumerken. Es ist den-
noch erst einmal nichts Falsches daran, z. B. Büch-
ners Woyzeck in der Ausgabe von Karl Emil Franzos 
von 1879 einzusehen. Schon die Tatsache aber, dass 
das Dramenfragment bei Franzos als »Wozzek« er-
scheint, sollte dem Leser verdeutlichen, dass es 
doch verschiedene Lesarten geben mag und zumin-
dest im wissenschaftlichen Kontext die Altaus -

gaben eher rezeptionsgeschichtlichen Wert bean-
spruchen können und in diesem Sinne wirklich 
»Quelle« sind, aber es eben nicht belanglos ist, ob 
man zu Franzos oder einer modernen Edition greift. 
Ebenso würde man den Abschied des Reichstags zu 
Trier und Köln (1512) heute besser nach dem ein-
schlägigen Band der Reichstagsakten von 2017 und 
nicht mehr nach Zeumer zitieren. 

Besonders heikel wird es, wenn kanonische 
Texte scheinbar aus der Quelle selbst bereitgestellt 
werden. So findet sich in Wikisource eine Wieder-
gabe des Hessischen Landboten, also jener berühm-
ten agitatorischen Kampfschrift von Georg Büchner 
und Friedrich Ludwig Weidig aus dem Jahre 1834. 
Grundlage der Darstellung ist laut Angabe in Wiki-
source ein »Faksimile des Exemplars im Hessischen 
Staatsarchiv Marburg«. Genutzt wurde de facto die 
Faksimileausgabe des Erstdrucks, die Thomas Mi-
chael Mayer 1987 herausgegeben hat. Das hätte man 
zum einen schon angeben dürfen, zum anderen ist 
damit die Überlieferung des Textes längst nicht er-
schöpft. Bekanntlich gibt es von der Schrift eine 
Juli- und eine Novemberfassung. Es ist wiederum 
nicht falsch, eine der beiden Fassungen gewisser-
maßen als Leseausgabe anzubieten. Problematisch 
ist es aber, den Nutzer über die weiteren Zusam-
menhänge im Unklaren zu lassen und den Eindruck 
zu erwecken, es sei damit »der« Text des Landboten 
schlechthin publiziert. Dass die (gedruckte) Marbur-
ger Büchnerausgabe zwei Halbbände auf den Land-
boten verwendet, sei hier nur der Vollständigkeit 
halber gesagt und soll nicht Maßstab sein. Dass 
Texte aber eine Erschließungsgeschichte haben 
können, sollte bei deren Wiedergabe stärker reflek-
tiert werden. Wer sich der Mühe unterzieht, einen 
Text in eine digitale Bibliothek zu übertragen, hat 
notwendigerweise Interesse an diesem Text und 
Kenntnisse zu dessen Überlieferungs- und Aneig-
nungsgeschichte. Diese Kenntnisse sollten dem 
Nutzer stärker als dies bisher der Fall ist, dargebo-
ten werden.  

Man könnte einwenden, es sei die Aufgabe einer 
Bibliothek, Texte bereit zu halten, nicht sie zu kom-
mentieren. Das ist zweifellos in der Sache richtig, 
aber für eine digitale Bibliothek dieser Art kann die-
ser simple Standpunkt nicht gelten: In einer realen 
Bibliothek wird der Nutzer durch den Katalog oder 
einfach, indem er am Bücherregal einmal 50 cm 
nach rechts schaut, hingewiesen, dass es zu einem 
Autor oder Text mehrere Ausgaben unterschiedli-
chen Standes geben kann. Eine digitale Bibliothek, 
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die urheberrechtlich auf Altausgaben beschränkt 
ist, kann dagegen nur einen Ausschnitt verfügbarer 
Texte abbilden und sollte sich daher zum Qualitäts-
grundsatz machen, den Leser je Text über weitere 
Textgrundlagen zu informieren, insbesondere sol-
che, die bisher »nur« gedruckt vorliegen.  

Neben der Transkription historischer Editionen 
und Enzyklopädien finden sich in Wikisource aber 
auch Quellen, die dort als Primäreditionen erschei-
nen, also noch nicht an anderer Stelle gedruckt 
wurden. Es handelt sich hierbei z. B. um Flugblätter, 
Einblattdrucke, Druckschriften oder Manuskripte. 
Hier sind aus historischer Sicht interessante Uni-
kate wie etwa Aufzeichnungen eines ehemaligen 
sächsischen Soldaten zum Russlandfeldzug 1812 
oder ein privat überlieferter Notizzettel zum Kriegs-
ende 1945 paradigmatisch zu nennen:  

»… Einsatz als landw. Arbeiter - - ohne uns zu fin-
den wurde festgestellt das 1 Klm von uns entfernt 
ein Waldkampf stattgefunden hatte - uns konnte 
man wegen der guten Tarnung nicht finden … mit 
gest. Rad – über die hohe Rhön – Einbeck – Ham-
burg – zu Hause ein Trümmerfeld.« 

Es ist dies ein Feld, das erhebliches Potenzial ver-
spricht und auf dem Wikisource langfristig u. U. 
noch deutlich mehr Wirksamkeit entfalten könnte 
als durch die digitale Wiederbelebung alter Textaus-
gaben. Dem kommt entgegen, dass durch die umfas-
senden Retrodigitalisierungskampagnen der großen 
Bibliotheken nunmehr auch das Rohmaterial für 
derartige Projekte im Prinzip reichhaltig zur Ver-
fügung steht. Längst gibt es Vorlagen in Wikisource, 
um Digitalisate aus den Bibliotheksportalen VD16 
(Verzeichnis der im deutschen Sprachbereich er-
schienenen Drucke des 16. Jahrhunderts) und dem 
Analogon VD17 bequem in Wikisource zu integrie-
ren. Der Weg von der Auffindung der Quelle zur Edi-
tion in Wikisource ist technisch damit denkbar ein-
fach. 

 
Digitalisierung kills Gemeinfreiheit? 

Alles andere als einfach und einheitlich ist hin-
gegen die Haltung der Bibliotheken zur Nachnut-
zung ihrer Digitalisate in dieser Form. Anfragen bei 
großen, an Digitalisierungskampagnen beteiligten 
Bibliotheken erbrachten gegensätzliche Antworten. 
Die Staatsbibliothek zu Berlin verlangt nur eine An-
gabe zur Herkunft des Digitalisats, erlaubt aber die 
Weiterverwendung in Wikisource ganz ausdrück-
lich und sieht dies auch als Chance: »Aufgrund ver-
schiedener Projekte sind wir unsererseits auch an 

hochwertigen Transkriptionen unserer Bestände in-
teressiert.« Wenngleich ein Archiv und keine Biblio-
thek: Das Staatsarchiv Marburg hat einer Nachnut-
zung seiner Digitalisate in Wikisource auf Anfrage 
ebenfalls zugestimmt, sofern ein Herkunftsnach-
weis erscheint. In den Räumen der Sächsischen 
Landesbibliothek – Staats- und Universitätsbiblio-
thek Dresden besteht sogar eine regelmäßige Wiki-
source-Beratung, die von einem Administrator der 
Wikisource wahrgenommen wird. Man sieht dies in 
Dresden nur als konsequenten Schritt, »da Wiki-
source eine der nächsten Verarbeitungsstufen für 
die in dieser (und auch in anderen Bibliotheken) 
hergestellten Digitalisate von Büchern und Schrif-
ten darstellt«, wie es auf der Homepage der Einrich-
tung heißt. 

Die Bayerische Staatsbibliothek hingegen bedau-
ert, eine entsprechende Nutzung nicht gestatten zu 
können. Im Ton schärfer fiel die ablehnende Antwort 
der Herzogin-Amalia-Bibliothek Weimar aus. Im 
Kern argumentieren München und Weimar aber 
identisch. Die Münchner Antwort formuliert den Ab-
lehnungsgrund präzise: Die Digitalisate werden von 
der Bayerischen Staatsbibliothek unter der Creative 
Commons Lizenz CC-BY-NC-SA 4.0 veröffentlicht. Der 
Baustein »NC« (noncommercial) schließt jede Nut-
zung mit der Absicht der Gewinnerzielung explizit 
aus. Wer aus den Beständen des Münchner Digita-
lisierungszentrums per Download ein PDF bezieht, 
erkennt dies per Radio-Button explizit an. Im Gegen-
satz dazu werden aber die Inhalte von Wikisource 
(und auch der Wikipedia) unter der Lizenz CC-BY-SA 
veröffentlicht. Es fehlt der Baustein »nicht kommer-
ziell«. Inhalte von Wikisource (wie auch der Wiki-
pedia) sind also rechtlich zur kommerziellen Nut-
zung freigegeben.  

Das heißt nun aber nicht, wie das Schreckens-
wort »kommerziell« insinuieren könnte, dass ir-
gendwelche geheimen Hintermänner sich mittels 
Wikisource oder Wikipedia einen Geldspeicher 
Duckschen Ausmaßes verschaffen. Vielmehr wird 
das Argument angeführt, dass das Zugeständnis 
kommerzieller Nutzung Voraussetzung sei, damit 
z. B. Bildungsträger, die sich durch Gebühren oder 
Werbung finanzieren und damit im Rechtssinne 
kommerziell sein könnten, die Inhalte rechtssicher 
nutzen können, ohne sich ständig die Frage stellen 
zu müssen, ab wann ihr Handeln juristisch als kom-
merziell anzusehen ist und damit die Nutzung der 
Wiki-Inhalte unrechtmäßig würde. 

In der Wikisource-Community wurde Wider-
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spruch gegen die hier paradigmatisch skizzierte ab-
lehnende Position einzelner Bibliotheken formu-
liert. Hier beruft man sich u. a. auf eine Empfehlung 
der Europäischen Kommission vom 27. Oktober 2011, 
in der es heißt: »Für einen breiten Zugang zu ge-
meinfreien Inhalten und deren breite Nutzung 
muss gewährleistet werden, dass gemeinfreie In-
halte auch nach ihrer Digitalisierung gemeinfrei 
bleiben.« Ebenso auf die Europeana Charta zum Ge-
meingut, die eindeutig formuliert: »Die Digitalisie-
rung von gemeinfreien Inhalten schafft keine neuen 
Rechte über diese Inhalte: Alle Werke, die in ana-
loger Form als Gemeingut vorliegen, sind auch nach 
ihrer Digitalisierung weiterhin Gemeingut.«  

Dies freilich sind freundliche Absichtserklärun-
gen, nicht geltende Rechtsgrundsätze. Der Bundes-
gerichtshof hat 2018 im Verfahren der Reiss-Engel-
horn-Museen gegen Wikimedia Deutschland e. V. 
explizit zwischen dem gemeinfreien Werk und der 
schutzfähigen Werkform unterschieden. Dabei ging 
es um Fotografien historischer Gemälde. Heißt: 
Auch wenn das Urheberrecht des Gemäldes mit Ab-
lauf der Schutzfrist erloschen ist, so ist die Fotogra-
fie desselben als Lichtbild dennoch geschützt und 
darf nicht von jedermann nach Belieben genutzt 
werden. Ob diese Entscheidung analog z. B. für die 
Digitalisate von Einblattdrucken anzuwenden wäre, 
mögen ggf. die Juristen beurteilen.  

Wünschenswert wäre aber schlicht, die Biblio-
theken fänden hier von sich aus zu einer trans-
parenten, einheitlichen und möglichst großzügigen 
Regelung, zumal die teilweise beanstandete »kom-
merzielle Nutzung« de facto eine rein formale Kate-
gorie ohne reale lukrative Perspektive darstellt. 
 Andernorts scheinen die diesbezüglichen Berüh-
rungsängste geringer: Die Bibliothèque nationale de 
France stellt bereits seits 2012 Digitalisate aus dem 
Projekt Gallica für die französische Wikisource zur 
Verfügung. Die amerikanische National Archives 
and Records Administration übergab ebenfalls einen 
Fundus an Digitalisaten. Beide Institutionen haben 
dem Vernehmen nach damit nicht aufgehört zu be-
stehen oder ihre institutionelle Relevanz eingebüßt. 

 
Perspektiven? 

Als digitale Bibliothek vereint Wikisource Texte 
aller Wissensgebiete und aller Gattungen formaler 
und inhaltlicher Art. Darin unterscheidet sich Wi-
kisource z. B. vom Projekt Gutenberg-DE, das nur 

belletristische Texte versammelt. Ungeachtet dieser 
the matischen Breite ist Wikisource zweifellos ein 
Nischenprojekt, das zudem der Gefahr unterliegt, 
dass Digitalisierungsunternehmungen großer For-
schungseinrichtungen, zumindest auf dem Feld ka-
nonischer Texte der Literatur- und Wissenschafts-
geschichte künftig den Referenzrahmen setzen 
werden. 

Die Büchner-Ausgabe durch Franzos, um wie-
derum auf dieses Beispiel zurück zu kommen, gibt 
es mittlerweile auch im Deutschen Textarchiv, 
einem Projekt der Berlin-Brandenburgischen Aka-
demie der Wissenschaften, das der Wiedergabe von 
Erstausgaben gewidmet ist. Die Artikel der All-
gemeinen Deutschen Biographie, die bereits ab 2005 
in Wikisource online gestellt wurden und damit 
eines der ersten größeren Projekte des Portals über-
haupt gewesen sein dürften, sind inzwischen im 
Projekt Deutsche Biographie zu finden, das von der 
Historischen Kommission bei der Bayerischen Aka-
demie der Wissenschaften und der Bayerischen 
Staatsbibliothek betrieben wird. Es versteht sich 
von selbst, dass diese Art »Großunternehmungen« 
den Wert von Wikisource als Textarchiv zumindest 
punktuell zu marginalisieren drohen. 

Es mag die egoistische Sicht eines Historikers 
und vielleicht sogar eine eingeschränkte Perspek-
tive sein, aber die Relevanz eines Portals wie Wiki-
source könnte sich dauerhaft weniger aus der 
 Präsentation von »Spitzenleistungen« der Litera tur- 
oder Wissenschaftsgeschichte ergeben, als viel-
mehr in der Sammlung von Texten liegen, die an-
derweitig eben nicht bequem verfügbar resp. uner-
schlossen sind. Hier böten sich breite Möglichkeiten 
im Sinne von Citizen Science, unbekannte Quellen-
materialien ans Licht zu bringen und Einzeltexte 
oder Textkorpora zu präsentieren, die unter der Auf-
merksamkeitsschwelle großer Editionsprojekte lie-
gen. Ohne mit Projekten institu tionalisierter Wis-
senschaftsträger in Konkurrenz zu stehen, könnte 
hier ein Fundus historischen Quellenmaterials ent-
stehen, der am Ende auch von den Einrichtungen 
der Wissenschaftsinfrastruktur wahrgenommen 
würde.  

Vielleicht wird sich dann in den Informations-
angeboten des HLGL einst bei bestimmten Informa-
tionsangeboten nicht nur ein Link auf die Wikipe-
dia, sondern auch auf einschlägige Quellen in 
Wikisource finden lassen. 
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